
Voluntario-Rundbrief Nr. 2 
Lars Oehler – Mollendo, Perú 

 

       Mollendo, den 24. Januar 2009 
 

 

Querida familia, queridos amigos, lieber Eine-Welt-Kreis Oberried, lieber 
Perukreis Lauf, liebe Heimschule-Lender, liebe Mitvoluntarios, liebe Leser! 
 
Es ist einfach unglaublich! Gerade noch habe ich meinen ersten Rundbrief 
verfasst und nun sitze ich hier, die letzten Sonnenstrahlen Mollendos 
genießend, und überlege, was ich alles in meinen Rundbrief Nummer 2 
schreiben werde, um euch über die vergangen 3 Monate und die aktuellen 
Geschehnisse hier auf dem Laufenden zu halten. 
Ich bin nun inzwischen fast 6 Monate in Peru, raus aus dem gewohnten 
Deutschland und drinnen in dem inzwischen gewohnten Peru und befinde mich 
demnach in der Halbzeit meines 12-monatigen Auslandsjahres. Einerseits freue 
ich mich schon jetzt sehr, am 4. August in Frankfurt zu landen und Familie und 
Freunde wiederzusehen, denn mein Heimweh und das Sehnen nach dem 
grünen Schwarzwald wurde ich bis jetzt noch nicht ganz los. Gut, das könnte 
vielleicht auch damit zusammenhängen, dass Mollendo schon zur Atacama-
Wüste - der trockendsten Wüste der Welt – zählt und daher nicht viel Grün 
bietet. Andererseits stellt sich bei mir auch eine gewisse Melancholie ein, weil 
ich weiß, wie schnell dieses noch vor mir liegende halbe Jahr vorbeirasen wird 
und ich versuche, jeden Tag hier in vollen Zügen zu genießen.  
Zur Gesamtbilanz kann ich sagen: Es geht mir wirklich gut hier! Da diese  
Information allein jedoch etwas dürftig wäre, möchte ich etwas genauer 
erzählen, was alles seit meinem letzten Rundbrief im Oktober passiert ist. Da 
ich mit diesem Rundbrief die Seitenanzahl des letzten nur ungern toppen 
möchte, versuche ich mich auf die wichtigsten Ereignisse zu beschränken. Viel 
Spaß beim lesen! 
 
 

                                             Oktober 
 
Am 20. Oktober fand unser erstes Zwischenseminar im „Casa Comunal“ in 
Chepén, im Norden Perus, statt. Da dies für mich 30 Stunden Busfahrt 
bedeutete, fuhr ich schon etwas früher los und legte einen Zwischenstopp bei 
Oli in Lima ein.  
Die gemeinsame Woche in Chepén war toll und auch sehr wichtig, da wir 
einerseits mehr über die Situation der Anderen erfuhren und andererseits nach 
dem Dschungel der neuen Eindrücke wieder etwas in die alte Vertrautheit, 
sowohl sprachlich als auch kulturell, finden konnten. Bei diesem 
Zwischenseminar merkte ich auch, dass es mir vergleichsweise ziemlich gut 
geht in Mollendo, da ich in der „Albergue Infantil“ genug zu arbeiten habe, was 
bei weitem nicht bei allen Voluntarios der Fall war. 
Es folgten daraufhin auch einige Familien-  bzw.  Arbeitswechsel.  
 
Beim 44. Geburtstag meines Gastvaters Edgar kamen einige Verwandte zu 
Besuch und wir tanzten jede Menge traditionelle Volkstänze, was bei mir noch 
lustiger ausgesehan haben muss, als die Tänze an sich eh schon aussehen. 



 
An diesem Abend hatte ich das Gefühl, dass jegliches noch vorhandene Eis 
zwischen mir und meinen Gasteltern geschmolzen ist. Inzwischen fühle ich 
mich in der Familie Valencia Chirinos fast wie zuhause, meine Gastfamilie ist 
einfach klasse, und ich weiß schon jetzt, dass der Abschied unheimlich schwer 
fallen wird. Mein Gastvater hat jedoch schon gemeint, dass sie mich auf jeden 
Fall in Deutschland besuchen wollen.  
 
Ende Oktober hat uns unsere langjährige Köchin Gloria leider verlassen, da es 
zu heftigem Streit zwischen ihr und den anderen Mitarbeitern gekommen war. 
Das Ganze ist eine lange Geschichte, auf dich in nun auch gar nicht näher 
eingehen möchte, da ich selbst die Gründe für ihr Gehen nur von einer Seite 
her gehört habe. 
 
 

   
 
Links und rechts: ĂVacaciones ¼tilesñ; Mitte: Ausflug zum Strand  
 
 

                                           November 
 
Anfang November begannen wir, mit den Alberguekindern Weihnachtslieder 
zu singen. Gleichzeitig wurde es immer heißer, und der Sommer kam 
unaufhaltsam näher. Für mich fühlte sich das alles sehr komisch an, im 
November mit T-Shirt und kurzen Hosen rumzulaufen und zugleich mit den 
Weihnachtsgeschenken Sonnenschutzcreme (Schutzfaktor 50) zu kaufen.  
Seit November steigt gleichzeitig mit der Sonnenstärke auch die Anzahl der 
Touristen, die deutlich Leben in die Geisterstadt Mollendo gebracht haben.  
 
Am Wochenende des 15. Novembers fand in der Albergue der sogenannte 
ĂRetiroñ statt, was bedeutete, dass die Firmkinder aus Mollendo das 
Wochenende über in der Albergue übernachteten (Jungs und Mädchen an 2 
verschiedenen Wochenenden) und tagsüber viel Programm bzgl. ihrer 
Firmvorbereitung hatten. Der Firmung wird hier in Peru eine deutlich größere 
Bedeutung eingeräumt als bei uns in Deutschland, und der „Retiro“ bedeutet für 
viele Peruaner einen wichtigen Schritt in ihrem Leben.  
 
Zwei Wochen später bekamen wir in der Albergue Besuch von 100 Kindern 
aus der Sierra, dem Hochland Perus. Sie wohnten eine Woche lang in der 
Albergue und verbrachten den Tag über am Strand. Die Menschen aus der 
Sierra unterscheiden sich äußerlich deutlich von den Peruanern an der Küste. 
Auf ihren Wangen haben sie braune, krustenähnliche Flecken wegen der Kälte 
in der Sierra, und insgesamt sehen sie deutlich indigener aus. Die Mädchen 
hatten allesamt Zöpfe mit schwarzen Cholita-Bommeln dran, und im Schnitt 



waren sie viel zurückhaltender und schüchterner als die Peruaner, die an der 
Küste wohnen. 
 
Mitte November bin ich dem Chor beigetreten und habe dort Gitarre gespielt. 
Weshalb ich in der Vergangeheit rede? Ich habe nun  beschlossen, nicht mehr 
in den Chor zu gehen und stattdessen mich in einer anderen Parroquia-Gruppe 
zu engagieren. Das hat einige Gründe: Einmal fühlte ich mich nicht wirklich 
wohl dort, da die Chorleute meiner Meinung nach eine sehr eigene Art haben. 
Außerdem waren die Proben immer direkt nach der Albergue, so dass ich keine 
Pause einlegen konnte, was ich aber nach 10 Stunden arbeiten dringend 
brauche. Vor kurzem war ich beim Pfarrer zum Mittagessen eingeladen und 
redete mit ihm über meine Arbeit und dass es für mich sehr schwer ist, 
Albergue und Parroquia unter einen Hut zu bekommen. Er hat mir versichert, er 
werde mit meinem Chef Fili reden, damit ich 2 Tage die Woche auch in der 
Gemeinde mitarbeiten kann. ¡Vamos a ver! 
 

               
 
Links: Gastschwester Mariel mit gebackenen Plätzchen; Mitte: Geburtstag 
meines Gastvaters; Rechts: Miguelito beim Geschenkeauspacken 
 
 

                                          Dezember 
 
In der Adventszeit hatten wir in der Albergue volles Programm. Wir (die 
Sozialarbeiterin Manuela und ich) dekorierten die gesamte Albergue 
ausgiebigst, so dass am Ende kein einziger undekorierter Fleck mehr übrig 
blieb. Wir steckten unseren Weihnachsbaum aus Plastik zusammen und 
hängten Weihnachtslichterketten auf, die unterschiedliche Weihnachsmelodien 
hoch- und runterratterten. Die Art der Dekoration erinnerte mich stark an die 
amerikanische: Viel und bunt. Außerdem gab es jeden Tag irgendetwas 
Besonderes: An einem Tag hatten wir den allgemeinen Ăcorte de cabelloñ, bei 
dem alle Kinder die Haare von lernenden Friseurinnen umsonst geschnitten 
bekamen (,wobei das Resultat bei manchen Kindern sehr amüsant aussah). Ab 
und zu kamen Angestellte von Firmen aus dem Umkreis und überreichten den 
Kindern Weihnachtsgeschenke, was für viele Kinder das absolute Highlight war, 
da diese Geschenke die einzigen waren, die sie überhaupt bekamen. Für mich 
war es ein unglaublich tolles Gefühl, als die Kinder die - für uns einfach 
scheinenden - Geschenke auspackten und sich darüber wahnsinnig freuten. An 
einem anderen Tag gab es Wettbewerbe, z.B. welche Klasse ihr 
Klassenzimmer am schönsten weihnachtlich schmückt oder wer die schönsten 
Weihnachtskarten bastelt. 



 
Anfang Dezember kam mich das erste mal Annette aus Arequipa in Mollendo 
besuchen und wir backten mit meiner kleinen Gastschwester Mariel zusammen 
Weihnachtsplätzchen. Bei den Zutaten mussten wir ziemlich improvisieren, da 
es hier in Mollendo keinen einzigen Supermarkt gibt und es somit wahnsinnig 
schwer war, die gesamten Zutaten aus den veschiedenen „tiendas“ 
zusammenzusammeln. Irgendwie hat es auf jeden Fall geklappt, und die 
Weihnachtsplätzchen kamen so gut an, dass sie innerhalb von 2 Tagen 
komplett aufgegessen waren.  
 
Am 8. Dezember war Jahrestag der Gemeinde ĂInmaculada Concepci·nñ, 
und es wurden verschiedene Wettkämpfe am Strand veranstaltet. So trat ich mit 
den Alberguekindern gegen andere Gruppen aus Mollendo im Fußball an, und 
wir gewannen legendär das Turnier J. Als Belohnung lud uns mein Chef Fili 
anschließend zum Essen ein. Am selben Tag gab es das erste stärkere 
Erdbeben, seitdem ich hier in Peru bin. Es gibt zwar relativ häufig kleinere 
„temblores“, wie die Peruaner dazu sagen, aber an diesem Tag bebte die Erde 
eine halbe Minute lang, und man fühlte sich in etwa wie neben einem 
Pressluftbohrer - ein äußerst komisches Gefühlt, wenn auf einmal der gesamte 
Boden „zittert“.  
 
Am 13. Dezember war der 15. Geburtstag von Cinthia, einem Mädchen aus 
der Albergue. Wenn ein Mädchen in Peru 15 Jahre alt wird, wird eine riesige 
Fiesta veranstaltet, zu der alle Verwandten kommen. Die ganze Zeremonie läuft 
ähnlich wie eine Hochzeit ab: Es gibt zwei „padrinos“ (=Paten) und einen „paje“ 
(=Page), der das Geburtstagskind den Abend über begleitet und mit ihr die 
Eröffnungstänze tanzt. Da sie mich als ihren „paje“ auserwählte, übte ich schon 
ein paar Tage vorher mit ihr Salsa, um beim Eröffnungstanz nicht völlig zu 
versagen. Der Abend war absolut der Hammer: Viel Cerveza, Kuchen (ich liebe 
die peruanischen, bunten und kalorienreichen Torten) und Tanzen ohne Ende. 
Ich hab mich inzwischen auch damit abgefunden, dass wir Gringos im Vergleich 
zu den Südamerikanern beim Tanzen immer wie Baumstämme aussehen 
werden. So wollte mir Cinthia bei unseren vorherigen Proben erklären, dass ich 
den Klang der Musik einfach spüren müsse. Leichter gesagt als getan! 
 
 

         
 
Links: Unser Albergue-Chor bei unserem Auftritt; rechts: 15. Geburtstag Cinthia 

     
 
 



Mitte Dezember kaufte meine Gastmutter eine kleine Ătiendañ im Zentrum 
Mollendos. In diesen tiendas kann man so gut wie alles kaufen, in Deutschland 
würde man Tante-Emma-Laden dazu sagen. In Peru findet man nur in den 
größten Städten Supermärkte, dafür gibt es an jeder Ecke eine dieser tiendas. 
Da meine Gastmutter nun den ganzen Tag in der tienda arbeitet und mein 
Gastvater im Restaurant, ist leider viel weniger Zeit, etwas gemeinsam zu 
unternehmen, zudem sie ja auch am Wochenende beide hart am Arbeiten sind. 
  
 
Wie es in ganz Peru so üblich ist, veranstalteten wir in der Albergue und in der 
Gemeinde ebenfalls den ĂAmigo Secretoñ. Bei diesem wichtelähnlichen Spiel 
bekommt jeder einen Zettel, auf dem der Name eines Anderen aus der 
Albergue bzw. der Gemeinde steht,  dem man kurz vor Weihnachten sein 
Weihnachtsgeschenkt überreicht. Außerdem gibt es einen Briefkasten, in den 
man immer wieder Nachrichten an seinen „geheimen Freund“ schreibt und ihm 
Frohe Weihnachten wünscht oder Gedichte schickt, ohne natürlich seinen 
Namen zu verraten. An Weihnachten werden dann feierlich die Geschenke 
überreicht und man erfährt, wer der „amigo secreto“ von wem war. 
 
Die Weihnachtskrippe ist in Peru viel 
wichtiger als der Tannenbaum. Bei uns 
daheim nahm die Krippe sogar die 
Hälfte des Wohnzimmers ein. Der Baum 
bzw. „árbolitito“ (passt besser) hingegen 
war nicht einmal einen Meter hoch! 
Außerdem wird an Weihnachten das 
ĂNacimiento en vivoñ (=Krippenspiel) 
aufgeführt. Auch das fand doppelt in der 
Albergue und in der Gemeinde statt, 
wobei ich bei dem Krippenspiel der 
Parroquia den Herodes spielte. So 
probten wir am 24. Dezember 
nachmittags noch fleißig unsere Rollen ein und führten es abends in der 
Christmette auf. Obwohl anfangs die spanischen Zeilen nicht in meinen Kopf 
reingehen wollten, klappte unsere Aufführung erstaunlich gut, obwohl wir mal 
wieder kurz vor knapp bzw. peruanisch mit dem Proben angefangen hatten.  
 
Am 20. Dezember kam mein älterer Gastbruder, Mauricio, für 3 Wochen nach 
Mollendo zu Besuch. Nun konnte ich meinen anderen Gastbruder auch endlich 
kennenlernen, und ich verstand mich mit ihm auf Anhieb sehr gut. Schade nur, 
dass er sehr selten nach Hause kommt, da er in Lima studiert. 
 
Am 23. Dezember fand die ĂFiesta Infantilñ in der Albergue statt, bei der das 
Krippenspiel von den Kindern aufgeführt wurde, und die Kinder das 
Hauptgeschenk bekamen: T-Shirts, Hosen und Käppies mit dem 
Partnerschaftslogo drauf, die von der Partnergemeinde Oberried finanziert 
worden waren. Dazu gabs jede Menge Panetón (=Weihnachtsgebäck) und 
Quaker. Am Ende verabschiedeten wir uns, da wir vom 24. Dezember bis zum 
19. Januar Ferien hatten. Die Kinder haben zwar eigentlich bis Mitte März 
Schulferien, doch am 19. Januar haben die „vacaciones útiles“ angefangen, zu 
denen ich später noch genauer kommen werde.  
 



Heiligabend gehört bisher zu einem der schönsten Abende, die ich hier in Peru 
bisher hatte. Nach dem Gottesdienst wurden erstmal in der Parroquia die 
Geschenke des „amigo secreto“ verteilt. Danach fuhr ich mit meiner Familie 
nach Hause, wir verpackten die letzten Geschenke, bereiteten unseren 
Weihnachtstruthahn zu und stellten auf der Straße Böller auf, um pünktlich um 
24 Uhr das Christkind lautstark zu empfangen. Anschließend wurde die Figur 
des Jesuskindes in die Krippe gelegt, und es wurde zu Abend gegessen. Nach 
dem Abend- bzw. Nachtessen war die Bescherung, wobei ich mich über das 
Geschenk meines Gastvaters an meine Gastmutter am meisten freute: Eine 
Waschmaschine J! Nun habe ich den Luxus, nicht mehr von Hand waschen zu 
müssen, und meine Wäsche wird mal wieder richtig sauber. 
 
Am 31. Dezember fuhr ich nach Arequipa, um meine Schwester abzuholen, die 
mich für 3 ½ Wochen in Peru besuchen kam. Silvester verbrachten wir mit 
meiner Gastfamilie zusammen am Strand. Unsere geplante Strandparty sah 
dann jedoch etwas anders aus, als ich es mir vorgestellt hatte: Zuerst einmal 
mussten wir ewig auf meine Gasteltern warten, bis sie mit ihrer Abrechnung 
fertig waren. Die Dimension der Langsamkeit der Peruaner stellt meine 
deutsche „paciencia“ (=Geduld) öfters mal auf die Probe. Es kann vorkommen, 
dass man einfach stundenlang wartet und keiner weiß genau, weshalb man 
eigentlich wartet.  
Kurz vor 24 Uhr waren meine Gasteltern dann endlich fertig mit den 
Abrechnungen, und wir fuhren runter zum Strand. Dort stiegen wir aus und 
blieben neben dem Auto stehen, wie es außer uns noch viele Andere machten. 
Um 24 Uhr wurden dann die bekannten 12 Weintrauben gegessen, wobei man 
sich bei jeder etwas für das neue Jahr wünschen durfte. Außerdem ist es hier in 
Peru Tradition, an Silvester gelbe Unterwäsche zu tragen, was im folgenden 
Jahr Glück bringen soll. Darüber hinaus werden vor Silvester menschengroße 
Puppen gebastelt, die an Silvester auf der Straße verbrannt werden, was 
ebenfalls Glück bringen soll. Da meine Schwester fast 35 Stunden Fahrt nach 
Mollendo hinter sich hatte, gingen wir schon relativ früh zu Bett.  
 
 

                                             Januar 
 
So verbrachten wir erstmal ein paar Tage in Mollendo am Strand, damit sich 
meine Schwester, aus dem kalten Deutschland kommend, an das Klima Perus 
gewöhnen konnte. Es war toll, ihr meine Gastfamilie und meine neue Heimat 
Mollendo zu zeigen, gleichzeitig fühlte sich diese Vermischung der zwei Welten 
anfangs auch etwas komisch an. 
 
Am 3. Januar brachen wir dann zu unserer Südperureise auf:  
 
Erstmal besichtigten wir die für mich schönste Stadt Perus, Arequipa. Danach 
gings weiter in den Cañón del Colca, dem zweittiefsten Canyon der Welt, in 
dem wir Lamas, Vicuñas, Alpacas und sogar Condore zu Gesicht bekamen. 
Anschließend fuhren wir 6 Stunden weiter nach Puno an den Titicacasee, wo 
wir mit dem Boot weiter auf die Isla Taquile fuhren. Dorhin begleitete uns Luke 
aus Kalifornien, den wir zuvor in Puno kennengelernt hatten. Ich bin übrigens 
absolut schockiert von meinen Englischkenntnissen. Immer wenn ich etwas auf 
Englisch sagen möchte, fällt mir lediglich das spanische Wort ein. Es passiert 



mir sogar hin und wieder im Deutschen, dass ich ein spanisches Wort in den 
Satz einbaue und es nicht einmal selbst merke!  
 

             
 
Links: Traditionelle Tänze im Cañón del Colca; rechts: Markt in Arequipa 

 
Die Übernachtung auf der Isla Taquile war eine einzigartige Erfahrung, da 
diese Insel noch ziemlich untouristisch ist und somit einen Einblick in das 
traditionelle Peru ermöglicht. Da es auf der Insel keinerlei Hotels oder Ähnliches 
gibt, übernachteten wir zu dritt ein einem ca. 10 Quadratmeter großen 
Häuschen des ehemaligen Häuptlings der Insel namens Pablo. Seine Kinder 
waren uns gegenüber anfangs sehr misstrauisch, doch nach einer Weile hatten 
sie sich an uns gewöhnt und steckten immer wieder einen Kopf durch die Tür, 
um zu schauen, was diese fremden und so anders aussehenden Menschen so 
treiben. Da nur zwei Betten vorhanden waren, übernachtete ich mit meiner 
Schwester zusammen in einem Bett.   
Die Toilette entsprach einem Plumpsklo. Diese Einfachheit und der daraus 
resultierende Pragmatismus der Menschen dort ist sehr faszinierend. Der Sohn 
von Pablo, ca. 30 Jahre alt, fragte mich, welche Stadt die schönste Perus sei, 
da er selbst erst einmal (!!) in Puno gewesen ist und sonst nichts von Peru 
gesehen hat! Da man von dieser Insel 3 Stunden mit dem Boot nach Puno 
braucht, waren viele der Inselbewohner noch nie selbst in Puno. So erlebt man 
dort wirklich DAS traditionelle Peru, was ich mir vielleicht an der Küste 
manchmal noch etwas mehr wünschen würde.  
 

                
 
Links: Strand auf der Isla Taquile; rechts: Die Kinder der einheimischen Familie, 
bei der wir übernachtet haben 

 
Zurück in Puno fuhren wir mit dem Bus weiter nach Sicuani, um den Voluntario 
Markus im Nachbarort San Pablo zu besuchen. Auf der Fahrt dorthin wurde 
unser Bus von der Polizei angehalten, und plötzlich war ein absoluter Aufruhr 



im Bus. Es hatten antscheinend ein paar Cholitas (so heißen die einheimischen 
Frauen aus dem Hochland Perus, die leicht an ihrer traditionellen Kleidung zu 
erkennen sind) Ware aus Bolivien mit über die Grenze geschmuggelt, und sie 
sollten 2500 Soles (um die 630 Euro) Strafe zahlen. Klar, dass diese für 
peruanische Verhältnisse riesige Summe nicht sofort zur Hand war. Irgendwie 
sammelten jedoch alle im Bus das Geld zusammen und die Fahrt ging weiter.  
 
Nun lernte ich auch den neuen Einsatzort von Markus kennen, welcher sich von 
meinem um Welten unterscheidet. Erstmal ist in San Pablo alles grün, noch 
sehr traditionell (viele reden dort quechua), und die Menschen sind es nicht 
gewöhnt, Gringos zu sehen.  
 
Am nächsten Tag fuhren wir zusammen weiter nach Cusco, die zweifellos 
touristischste Stadt Perus, die jedoch durch ihre schönen Kolonialbauten die 
hohen Preise wettmacht.  
Meine Schwester und ich fuhren weiter nach Ollantaytambo, Markus zurück 
nach San Pablo. Als wir in Ollantaytambo die (hoffnungslos überteuerten) 
Zugtickets für Machu Picchu kaufen wollten, erfuhren wir, dass diese für die 
nächsten 2 Tage ausverkauft seien. Also fuhren wir zurück nach Cusco und 
besichtigten noch 2 andere Orte des ĂValle Sagradoñ (=Heiligen Tals).  
 

         
 
Links: Plaza de Armas in Cusco; rechts: Moray im ĂValle Sagradoñ 

 
Doch auch beim zweiten Anlauf scheiterte unser Versuch, Machu Picchu zu 
besichtigen:  Ein Streik der Bauern, bei dem sie die gesamten Schienen mit 
Steinen und Baumstämmen blockierten, um gegen die 
Trinkwasserverschmutzung zu demonstrieren, sorgte für ein absolutes Chaos 
bei „Perurail“ und bedeutete für uns ein Tag des Wartens.  
Beim dritten Anlauf, sprich am nächsten Morgen, schafften wir es schließlich, 
die Sisyphus-Kugel den Berg im wahrsten Sinne des Wortes hochzurollen, und 
wir kamen endlich in der verlorenen Stadt der Inka an: Machu Picchu. Es ist 
schwer, Machu Picchu in Worten zu beschreiben, da es noch viel gewaltiger 
und authentischer wirkt, wenn man wirklich dort steht, als wenn man es lediglich 
auf Fotos sieht. Einfach atemberaubend, diese im Nebel verschleierte Stadt live 
zu sehen. Ausserdem setzten wir dem Ganzen noch eins drauf (wo wir es 
endlich nach Machu Picchu geschafft hatten) und entschlossen uns dazu, den 
Wayna Picchu zu besteigen. Der Weg nach oben ist zwar unglaublich 
anstrengend und ungesichert, doch wie sagen die Peruaner so schön, „vale la 
pena“ (=der Schmerz lohnt sich), denn von dort oben hat man eine Aussicht 
über Machu Picchu und die tropenähnliche Landschaft, wie man sie so schnell 



nicht wieder zu sehen bekommt.  
Am nachsten Tag haben wir uns in Cusco erstmal eine Stunde massieren 
lassen, was auch bitternötig war. 
 

               
 
Links: Demo auf der Plaza de Armas in Cusco; Cholita mit Kind in Ollantaytambo 

 
Somit war es auch wieder an der Zeit, nach Mollendo zurückzureisen, wo am 
19. Januar die Ăvacaciones ¼tilesñ, also das Ferienprogramm der 
Alberguekinder anfing. Nun konnte sich meine Schwester noch ein paar Tage 
ein Bild davon machen, wie meine Arbeit in der Albergue aussieht, bis sie 
schliesslich letzten Freitag wieder ins kalte Deutschland aufbrechen musste. 
Dafür ist sie nun mit genug warmen Mützen aus Alpacawolle gewappnet J.  
 
Die Vacaciones útiles sehen  so aus, dass die Kinder morgens um 8 Uhr in die 
Albergue kommen und wir gemeinsam frühstücken. Danach gehen alle, 
entsprechend ihrem Alter, in verschiedene Klassen und bekommen in den 
Fächern Nachhilfe, in denen sie es unbedingt brauchen (meistens Mathe und 
Spanisch). Das alles findet jedoch eher auf einer spielerischen Ebene statt, da 
die Kinder in den Ferien sich ja nicht wie in der Schule fühlen sollen. D.h. das 
Ganze wird mit viel Spiel, Sport und Spaß verbunden und freitags gibts zur 
Belohnung einen Ausflug zum Strand oder ins Schwimmbad. Das Beste an den 
Vacaciones útiles ist, dass sie nur bis 14 Uhr gehen und ich demnach nur 
halbtags arbeiten muss. Da diese Vacaciones útiles erst vor einer Woche 
begonnen haben, kann ich noch nicht viel mehr darüber erzählen.  
Sie gehen noch bis zum 20. Februar, danach geht der gewohnte Albergue-
Hochbetrieb wieder los.   
 

              
 
Links: Die verorene Stadt der Inka - Machu Picchu; rechts: Islas de Uros 

 



Was ich ansonsten über mich und meine Zeit hier erzählen kann?  
 
Inzwischen habe ich hier meinen festen Alltag und vieles, was am Anfang fremd 
für mich war, fällt mir gar nicht mehr auf oder ist inzwischen normal. Das ist mir 
vor allem beim Reisen mit meiner Schwester aufgefallen, da ihr ständig 
irgendwelche Dinge aufgefallen sind, die ich in diesem Moment gar nicht 
wahrgenommen hätte. Außerdem stellte sie fest, dass ich schon einige 
„peruanische“ Eigenschaften an mir habe, wie z.B. die Gelassenheit in 
Situationen, die uns Deutsche eigentlich zur Verzweiflung treiben oder auch die 
Langsamkeit in Dingen, die wir Deutsche viel schneller handhaben würden. Für 
mich ist es ehrlich gesagt sehr schwierig, mich selbst einzuschätzen. Ich habe 
nun jedoch einen kleinen Vorgeschmack bekommen, wie fremd mir 
Deutschland in einem halben Jahr in mancherlei Hinsicht sein könnte, zum 
Thema Kulturschock Nummer 2.   
Mit anderen peruanischen Eigenschaften kann ich mich bisher wiederum nicht 
anfreunden und bezweifle, dass ich es eines Tages werde, wie zum Beispiel 
das andere Verständnis von Freundschaft oder dass man über viele Dinge nicht 
offen redet. Zum Beispiel sind die Leute im Chor ziemlich herzlich bei den 
Proben, wenn ich sie jedoch auf der Straße treffe, grüßen sie oft nicht einmal. 
Wenn man abends zusammen weggeht, wird überwiegend getanzt und gefeiert. 
Mir persönlich fehlen dabei oft jedoch die etwas tiefergehenden Gespräche, 
was für mich zu einer Freundschaft einfach dazugehört. 
Ein Beispiel des „über viele Dinge nicht offen Redens“ ist z.B., dass meine 
Gasteltern gerade ohne Ende schuften und es offensichtlich ist, dass sie ein 
finanzielles Problem haben. So etwas würden sie jedoch nie offen erzählen und 
direkt danach fragen möchte ich natürlich auch nicht. Es ist hier nunmal normal, 
dass gewisse Dinge nicht angesprochen werden.  
 
Die Sprache beherrsche ich inzwischen so gut, dass ich im Alltag alles sagen 
und erzählen kann, ohne drüber nachzudenken und ohne meine kleines 
Langenscheidt-Wörterbuch aus der Hosentasche zücken zu müssen. Trotzdem 
ist mein Spanisch natürlich noch lang nicht perfekt, dafür reicht ein Jahr im 
Ausland wahrscheinlich auch gar nicht aus. Trotzdem verschwindet nach und 
nach mein „russischer Akzent“, wie ihn meine Gastmutter anfangs bezeichnet 
hat! 
 
Die Arbeit in der Albergue gefällt mir nach wie vor sehr gut, und ich scheine 
inzwischen das imaginäre Handbuch über meinen Chef weitgehend gelesen zu 
haben. Die Albergue ist wie eine große Familie, der ich nun auch angehöre. Mit 
den Mitarbeitern komm ich sehr gut klar, wodurch mir meine langen 
Arbeitszeiten nicht mehr so viel ausmachen.  
Trotdem ist es durch meine Arbeitszeiten natürlich sehr schwierig, in der 
Parroquia Fuß zu fassen und mehr mit den Leuten dort zu machen. Dadurch, 
dass ich an Weihnachten bei dem Krippenspiel mitgespielt habe, kenne ich nun 
die Meisten dort, und sie fragen mich auch immer wieder, ob ich nicht Lust 
hätte, was mit ihnen zu unternehmen. Wenn ich jedoch nach der Arbeit  
heimkomme, möchte ich oftmals einfach nur auspannen und hab einfach nicht 
die Kraft noch wegzugehen, wodurch die Jungs in der Parroquia denken 
müssen, ich hätte keine Lust, mit ihnen was zu machen. Was das Ganze nicht 
leichter macht, ist, dass ich nicht, wie meine Vorgänger, im Zentrum wohne, 
sondern ziemlich außerhalb, und es jedes mal ein Akt ist, ins Zentrum zu 
fahren. 



 
Am 9. Februar, also in 2 Wochen, wird schon unser 2. Zwischenseminar in 
San Bartolo, am Strand Limas, stattfinden, worauf ich mich schon sehr freue. 
Obwohl wir 13 Voluntarios in einem Land sind, lebt jeder sein eigenständiges 
Leben, was ja auch so gedacht ist. Daher freue ich mich umso mehr zu 
erfahren, wie es den anderen geht und was sie alles zu erzählen haben 
werden. 
 

   
 
Links: Werbeplakat Mitten in der Wüstenlandschaft; mitte: So baut man in Peru 
Autoradios ein; rechts: Coca-Cola Truck in Arequipa  

 
So, nun bin ich auch schon am Ende meines zweiten Rundbriefs angelangt und 
denke, ihr habt nun einen guten Eindruck von meiner momentanen Situation 
und meinem Leben hier in Peru erhalten. Abschließend möchte ich betonen, 
wie wichtig mir immer wieder die Gespräche mit der Familie, mit meinen 
Freunden und  den anderen Voluntarios sind, weil sie mir immer wieder einen 
Motivationsschub geben. Es erleichtert meinen Aufenthalt hier ungemein zu 
wissen, dass ich in einem halben Jahr wieder bei euch sein werde! Gleichzeitig 
liebe ich es, hier zu sein und freue mich auf das noch vor mir liegende halbe 
Jahr (erschreckend!) welches zunehmend in die Phase „Zuhause in der 
Fremde“ übergeht. Ich freue mich natürlich auch weiterhin über jede Nachricht, 
jeden Brief oder jeden Anruf von euch.  
 
Die sonnigsten Grüße direkt vom Pazifik ins kalte Deutschland (letzte Woche 
soll es ja sogar Minusgrade gehabt haben).  
 
 
Muchísimos saludos y abrazos, fühlt euch umarmt,  
 
euer Larsiño (meine Spitznamen wechseln des öfteren) 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



                                              Meine Kontaktdaten: 
 
 
E-Mail:  lars-in-peru@gmx.de 
Skype:   lars.öhler 
Facebook:   Lars Öhler 
 
Tel. Daheim:  0051-54-532908 
Tel. Albergue:  0051-54-533512 
Handy:  0051-54-958098062 (SMS aus Deutschland kommen                  

übrigens an) 
 
Lars Öhler/Familia Valencia Chirinos 
Urbanización Miramar 
Manzana P Lote 2 
Mollendo  
PERÚ 
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